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schlagen hören: Eıne Religion, die bei der reinen Vernuntt stehen bleibt,; tfindet „ein
sehr ehrerbietiges Urteil über solche posıtıven Religionen welche der Moralıtät
gemäifß sind; ber das geht verloren, da{fß iıch ıne derselben als eine unmıttelbare
übernatürliche Offenbarung annehme“ (D 427) Da MU! dann eın anderes Interesse hın-

Kants Religionsphilosophie 1St tür den Jungen Schlejiermacher abstrakt un:
miıflsachtet die vyelebte Religion ebenso, wI1e sS1ie den Anspruch auf Absolutheit des Chri-

Die Beachtung dieses Bandes 1st eın „Mufß“ für alle zukünftigen Arbeiten ber den
jungen Schleiermacher.

Peter SteinackerWauppertal

Martın Kiunke: Johann Gottfried Scheibel und seın Rıngen die Kirche
der lutherıischen Reformation. (Kirche 1m ÖOsten, Bd 19) Göttingen, Vanden-
hoeck Ruprecht 1985 VII 478 Seıten.
Es ist iın mehrtacher Hınsıcht verdienstvoll, dafß das Ostkirchen-Institut in Münster

(Westtalen) un Leitung VO Protessor Peter Hauptmann mıiıt dieser Veröffentlichung
eın Standardwerk Z.ur Geschichte der reußischen Altlutheraner wieder allgemeın
zugänglıch gemacht hat Das Buch bietet totomechanischen Nachdruck der 1941 als
Privatdruck bei Pıllardy in Kassel erschienenen Erstauflage einer Untersuchung des alt-
lutherischen Pastors un! spateren Kıirchenrates Martın Kiunke (1898—1983). Kıunke
hatte diese VO: ermann Sasse (1895—1976) betreute Dıiıssertation 1939 in Erlangen
vorgelegt. Dıie ohnehin kleine Druckauflage wurde durch Kriegseinwirkungen weıter
dezıimiert. Der Verlust W arlr UuUINso höher veranschlagen, da die VO': Kiunke benutzten
Archivbestände des Breslauer Oberkirchenkollegiums bei Kriegsende großenteıls verlo-
rengingen. Schon AUS diesem Grund 1st Kiıunkes Buch unüberholbar. Hınzu kommt,
da: 65 auch in anderer Hınsıcht als epochemachend gelten kann Reichlich hundert
re nach der Entstehun der altlutherischen Bewegun iın Schlesien eitete Kiunkes
Buch die Phase der kritisc Auseinandersetzung der tlutheraner mit iıhrer eıgenenGeschichte eın. Kıunke legt als erster ıne Oftenlegung der Quellen
Untersuchung VOT. Andere folgen ıhm Ingetraud Ludolphy mıiıt „Henric Steffens“
(1962), Jobst Schöne mıiıt „Eduard Huschke“ (1969), 11[1d in Jüngster Zeıt Werner län
mıiıt der FV< Juth. Immanuelsynode“ (1985) Zweıtellos 1St Kiunkes Dıktion stärker
apologetisch ausgerichtet als dıe der Späateren. Das lıegt in der Natur solcher Pionierlei-
StUNgECN. nzwischen kann N]  w} © dafß die Auseinandersetzung mıiıt der Geschichte
der Altlutheraner ın eın Sta 1UmM 1St vgl Gerettete Kıirche, hg VO Peter
Hauptmann, Göttingen 198/, 8 freilich dıe her kritisch-distanzierte Betrach-
tungsweıse der Untersuchungen den historischen Fakten ımmer besser gerechtwird, mag hier offen bleiben.

Kiunkes Untersuchung oliedert sich 1n Kapıtel, wobei sıch jeweıls biographische
Analysen Kapıtel Z 4, 6, mıiıt Betrachtungen ZUuUr kırchlichen Entwicklung (Kapıtel11 3, 5’ AaSst regelmäßig ablösen. Kapıtel betaßt sıch mıiıt den Wurzeln VO  - Scheibels
Persönlichkeit un! Wıirken“ Kapıtel beschreibt „Scheıibels Entwicklung ZU
bewußten Luthertum“. Mıt „Scheıibels Kampf die Kırche ın den Jahren der Anbah-
nNnung der Unıjon“ (Kap. die Schilderung des Unionskampftes eın. Sie wiırd 1mM
4. Ka ıtel durch den Blick auf „Scheibels Beziehungen ZUr Erweckungsbewegung“rochen. Kapıtel stellt den „Agendenkampf ın Schlesien und seıner Hauptstadtbis 18230° dar. Noch einmal unterbricht Kapıtel („Scheibel als Theologe“) die verlauts-
geschichtliche Schilderung, bevor sıch Ka ıtel dem „offenen Ausbruch des Kampftesmıiıt der preußischen Staatskirche“ er. Den Abschlufß biıldert Kapıtel 8’ das sıch
mıt „Scheibel im Exil“ (ab beschäftigt.Gleich Anfang tormuliert Kıunke seıne Hauptthese (S 6) Scheibels Kamptdie Einführung der Unıion zwıschen Lutheranern un! Reformierten in Breslau gründetnıcht der Erweckungsbewegun (zu der Scheibel ICHC Kontakte unterhielt), sondern
iın der Besonderheıt des schlesisc Lutherthums. Bedingt durch die langanhaltendegegenreformatorische Bedrückung der Herrschaft der katholischen Habsburger,
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blieb in Schlesien länger als in anderen deutschen Ländern eın lebendiges lutherisches
Kirchentum erhalten. Schlesien hat kaum etwas wıe eiıne „CLOtE Orthodoxie“ erlebt

davon konnte auch der Pietismus dort nıe richtig Fufß fassen > 17)
Trst nach 1740
S 10) Als Fol

INMT preußischer Herrschaft deutlicheren Einbrüchen der
Autklärun un! der damıt verbundenen Vertflachung. Scheibels Protest die
UnionseıinPhrung greıft zurück aut die 19808 wen1g verschütteten Traditionen des leben-
digen Luthertums schlesischer Praägung. So kommt seıner, wenn uch begrenzten,
Breitenwirkung. Kıunke halt den geistes-und kirchengeschichtlichen Hintergrund
Schlesiens für unerläßlich Z Verstehen Scheibels. Grundsätzlich 1St ıhm darın Recht

geben.
Gewifß lassen siıch beı Scheibels eıgener Person erweckliche Einflüsse kaum

bestreıten. Kiunke bezeichnet ıh; selbst als „VonNn ylutvoller Frömmigkeıt“ durch-
drungen S 150) Nıcht zuletzt hat Scheibel während seines Studiums dem FEın-
flu des spaten Hallenser Pıetismus gestanden. Und doch Z21bt deutliche Unterschiede

den typischen Erweckungsvertretern des beginnenden 19. Jahrhunderts, die uch
VO: jenen selber als Gegensatz funden wurden. Kiıunke resüumlert:
Z erklären 1St die Tatsache, die Männer der Erweckungsbewegung größtenteıls

Scheibel in seiınem Lehren und Kämpfen nıcht verstanden haben, daraus, dieser der
Erweckungsbewegung weıt vorauseılt. Die Stute einer L1UTX Sünden- un! Gnadener-
lebnıs orıentierten, reıin individualistischen Herzensirömmigkeıt, welche den Kon-
fessionen gleichgültig vorbei- der auch geringschätzig autf S1e herabsah, hatte Scheibel,;,

weit s$1e VO  e ihm überhaupt gepflegt worden WAaTrT, längst durchlaufen. Während
andere noch in ihr sıch bewegten, B uch zeıtlebens in ıhr stehen blieben, War
Scheibel Schritt für Schritt den Weg VO  5 subjektiver Erlebnisftrömmigkeıt den objek-
tıven Größen der aus dem Bibelwort geschöpften Lehre, der Sakramente un! der Kirche
1im Sınne des lutherischen Bekenntnisses geführt worden.“ (S 146

Hıer hat Kıunke grundlegende Linien aufgezeigt, dıe für das Scheibelverständnis bıs
heute unerläfßßlich sınd, uch Wenn im Detaıil manches durch CcCueTC Untersuchungen
noch präzıser herausgearbeitet werden kann und mu{ Hıngewiesen se1 1n diesem
Zusammenhang 1Ur auftf wel mıteinander korres ondıerende Autsätze Herkuntt
und Einordnung Scheibels: Peter Maser, Georg Phi ıp Eduard Huschke Hans Ernst
VO  - Kottwitz. Fıne Untersuchung ZU) Verhältnis altlutherischen Opposıtion iın
Breslau ZuUur Erweckungsbewe 1, 1n : Kırche 1m Osten 2 1982 11—63; Volker
Stolle, Johann Gottftried Schei el, Zur 200 Wiederkehr seınes Geburtstages
1983, 1ın  e Lutherische Theologie un!: Kırche 1983, Heft 3, 1-—1

Gerade ın seıner deutlich über die Erweckun sfrömmigkeıt hinausführenden Entdek-
kung der Dımensi:on „Kirche“ unı seinem kon essionellen Rıngen die Erhaltung der
bekenntnistreuen lutherischen Kırche hat Scheibel weıt über Schlesien hinaus gewirkt.
Darın 1st nıcht Nur ZU Inıtıator der altlutherischen Bewegung in den preufßischen
Gebieten vgeworden, sondern hat bis nach Nassau, Baden, Hessen, Sachsen und Han-

anregend gewirkt. Dıie meısten der manchmal Eerst Jahrzehnte spater autbre-
chenden kontessionellen Kristallisationspunkte des Luthertums 1in Deutschland leben
zumindest indırekt VO  3 der Signalwirkung des Breslauer Protestes die VO: PrFeCu-
Rischen König angeordnete Union.

Mehr apologetische Aspekte Kıunke in anderen Bereichen, ELW WeNn 1m
Ge ensatz alteren Darstellun VO'  - un:onstreundlicher Seıte (z.B WangemannSFoerster) die Bedeutung der öniglichen Agende als Unionsvehikel herausarbeitet
und den orwurt zurückweıst, Scheibel habe urchristlicher Kirchenverfassungs-
ideale willen seınen konfessionellen Kampfte

Abschließend seılen einıge weniıge Anmerkungen ZUr Ausstattung des Buches
gESTLALLEL. Der fotomechanische Nachdruck bedingt die Frakturschrift, die ın ıhrer
Größe un! Übersichtlichkeit des Satzes aber kaum die Lesbarkeıt beeinträchtigt. StÖö-
render wırken die teilweise auf eine Zeıle UuSamMmMCNSCZOSCHNCH verschiedenen Anmer-
kungen. Literaturverzeichnis unı dreiteiliges Register (Personen, Orte, Sachen) erleich-
tern die Benutzung des Buches. Beım Literaturverzeichnıis hätte sıch der Leser zumıiın-
est einen Nachtrag nNneUCZTECT Liıteratur (eventuell ın Auswahl) gewünscht. Beı1 den iINS-
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SeCSamt! höch selten 2uftretenden Drucktehlern jetet eiıne bedauerliche Häutfung
1828; Todesjahr(„Nıemeyer” s Kolumnentitel, außerdem: Todesjahr Nıemeyers

Knapps HerrmannLwıc

Lüdemann und Schröder: Dıe Religionsgeschichtliche Schule ın
Göttingen. Eıne Dokumentatıon (Göttingen

It, Göttingen dıe bedeutendste Universität Kuropas sel, ist allbe-Napoleons Wo
kannt. Ogen hon damals Sterne gleicher Leuchtkratt akademischen Hımmel
erschıienen seiın: Berlin und Jena, un! danach andere Sterne Göttingen überstrahlt
haben, ist die Leinestadt doch ımmer eine der charaktervollsten und wirkungsträch-
tiıgsten Bıldungsstätten Deutschlands un! amıt der Welt geblieben. W as für die („OF-
tinger Universıität allgemeın oilt, ist erst recht tür deren Theologıe wahr. Unter den VE

schiedenen VO  e Göttıin ausgehenden Wirkungen gebührt ber der Religionsge-
schichtlichen Schule des alb eıne besondere Stelle, weıl sı1e och dıe Gegenwart hın-
einwirkt. Hınzu kommt, sıe eıiıne soziologısch iınteressante Erscheinung eıne
Gruppe ist; die sıch selbst bezeichnet hat un! die aus Maäaännern besteht, die sıch
kennen un! mıiıteinander arbeıten. Das atte schon ber eın Menschenalter in
Tübingen gegeben, WAar dort ber zerstreut un: worden, während dıe (Ot-
tinger, WEeNnNn uch grofßen Schwierigkeiten, sıch Mann tür Mann durchzusetzen
vermochten.

Dabei War diese Junge Mannschatt nıcht das Göttingen. Parallel den Bemu-
hungen der Religionsgeschichtler ging die Arbeıit Schürers un: seıner (CGetreuen (Duen-
SINg, Schulthess Uu. A} von der diese ihrem Schaden wenig enntni1ıs nahmen, wäh-
rend die Jahrhundertriesen Lagarde und Wellhausen in einsamer Größe, jeder tür sıch,
ihr Wesen trieben. Welch eın Reichtum des Schaftens!

Ebensoweni1g WAar Göttingen der einzıge Ausgangspunkt religionsgeschichtlicher
Arbeıt. Daneben iıst Bonn NENNCI, Usener un! Bücheler die Schulhäupter Warcn,
die Lıetzmann, Weinel und Zurhellen als Schüler sıch O und eıne Arbeıt
geleistet wurde, die die Bezeichnung ‚religionsgeschichtlıch‘ eigentlich in stärkerem
Maße verdient, als das, W as VO Göttingen kam uch das Straßburg Reıitzensteiuns da;
nıcht vergeSSCH werden; die nsätze wurden VO  a den Franzosen bald unterdrückt.
Welch eiıne Mannı altıgkeıt geistiger Bewegung!

Was hıer egl wird, 1Sst eine überaus fleißıge Arbeıt, die nıcht u schwer
Erreichbares zusammentragt, sondern Aaus Briefwechseln, amtlichen Akten und Ver-
lagsunterlagen Neues beisteuert, urz eın farbenreiches ıld VO den Regungen im
damalıgen . Göttingen x1bt. Aufmerksamkeıt verdient uch der Bericht über die elı-
gionsgeschichtlichen Volksbücher. Hıer hat dıe Gruppe einen anderen Verlag für sıch

un 1st 1Ns Bündnıs mıit Kampfgenossen, insbesondere miıt Weinel
Gewiß, 1St keine geisteS- der theologiegeschichtliche Durchleuchtung der Erschei-
Nung ‚Religionsgeschichtliche Schule‘, erst recht nıcht ıne Bestandsaufnahme der gele1-
steten Arbeıt und eın Entwurt für das noch Schaffende das ware kaum erreic  ar
SEWESCH. Es 1st mehr das Drum un Dran der Tätigkeiten, ber uch das Persönliche,
das AA Ausdruck kommt. Als solches ungemeın re1Zzvo

Gewiß oilt das Wort Fontanes: Nur in seinen Werken kann der Mensch sıch selbst
bemerken. Es gilt für den Wissenschaftler im besonderen Mafße Un: doch hat
el tür sıch, das Wirken der Großen ıhnen ZUTF Anschauung un! damıt uns näher

bringen, das Iso tun, w as iın anderen Bereichen geistigen Lebens selbstverständ-
ıch 1St, ber in der Wissenschaft, insbesondere in dem bıs 1900
Deutschland immer gemangelt hat Eınem nachgeborenen Geschlecht, dem die völlıge,
dıe entsagungsvolle Hingabe dıe Sache nıcht mehr selbstverständlich 1lSt; mag daraus
Zuneijgung, Ansporn, vielleicht uch Stolz un! der Wunsch nach Rückwendun ZUT

Lebensart der Väter erwachsen. Möchte das Heftt mıiıt olchen Gedanken esen

werden.
Cambrıidge rnst Bammel


